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iıhre besonderen Anlıegen auch wirklich artıkulieren. EsVerzicht auf einıge Standpunkte. Das bedeutet auch, daß

INa  —$ eLtwa2 ıne Demokratie nıcht fehlinterpretiert allein 1sSt selbstverständlıch, daß WIr der Weiterentwicklung
als Herrschaft der Gleichheıit, sondern daß INan die dieses Staates mi1t ganzer raft mitgestalten wollen un!:
deren Begriffe der Französischen Revolution, die der re1i- daß überhaupt kein Grund besteht, sıch 190048  - zurückzu-
heit un Brüderlichkeit, ebenso in dıe Interpretation MIt zıehen, die Arme verschränken un alles, W as kommt,

den anderen anzulasten.einbezieht. Dazu gehört, da{fß INa  a den freien gesellschaft-
lıchen Gruppen einen Lebensraum sıchert, 1n dem sıe
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Der Heilige els 55Volk Gottes vergessen?
Zur einer Wochenendtagung der Katholischen ademie In Bayern

„Heıliger Geist VO olk (Ssottes vergessen?“ autete teiligten Proftfessoren fällt zunächst auf, daß keiner VO  -

das Thema, das VOTLr kurzem aut einer Tagung der Katho- iıhnen ıne ontologische Bestimmung des Geıistes versuchte;
W as der Geist 1St, wurde nıcht als Seıin, sondern als Wır-lischen Akademıie 1ın Bayern VO 3,/4 Dezember ZUuUr Dis-

kussion gestellt wurde. Schon die Formulierung OVO- ken beschrieben. Vom Substanzdenken des Thomas VO  >

zierte iıne Gegenfrage: Läßtr sıch der Heılıge Geıist über- Aquın distanzıerte INa  o sıch mehr oder wenıger eindeutig.
haupt AUS der Trinıtät herauslösen, dafß INan ıh VeOI- Ebenso einhellig oOrjıentierte INa  - die eigene Interpretation
CSSCNH, die beiden anderen Personen aber behalten kann? Augustinus un: dessen Schrift „De trinıtate“. Autfal-

end auch die mi1t Ausnahme VO  - Heriıbert MühlenIst nıcht Theologie, 1St nıcht Christologie ımmer auch
Pneumatologie, nämli;ch Begründung des Glaubens den allen gemeinsame Bemühung, keine eıgene These UT Dıis-
1n die indiıviduelle und kollektive Geschichte hineinwir- kussion stellen. Der Philosoph Ludger Oeing-Hanhoff
kenden Geıist Gottes, der in seınem Sohne menschlıch begründete solche Zurückhaltung mMi1t der Feststellung, der
wurde? Und wWwenn dıie dritte Person der Trıinıtät 1mM Be- Geıist, der als aterıe der Philosophie gelte, sel nıcht eın-
wußtsein des Volkes keine Rolle spielt heißt das —- deutig definieren un überdies eın zentraler Begrift
bedingt, da{ß dieses olk oder Teıle der Christenheit — der gegenwärtigen Philosophie mehr. Er beschränkte sıch
nıcht mehr 1 Geiste Jesu Christiı mıteinander un: 1n der eshalb darauf, eiınen Überblick über die Geschichte des
Welt leben versuchen? Und wenn das, Was die Begrifte Geistproblems geben, und konnte sıch dabei siıcher mi1t
ruah, NCUMA, spirıtus miteinander verbindet, der leben- echt darauf beruten, daß auch solches Unterfangen ıne
zeugende Anhauch, der Wınd Gottes, der weht, „aufklärende Funktion“ habe Jedentfalls weckte 1M
will, 1St ließe sıch dann AUS den Stürmen, 1n denen Horer den Eindruck, daß der Weg etw2 VO  _ den Versu-
die Kirche heute steht, nıcht eher darauf schließen, daß chen schon des Miıttelalters, die Trinitätslehre „vernünf-
der Geıist 1n seınem olk heute Umständen leben- t1g  D begründen, bıs ZUrLr: Definition des Geıistes als
diger wıirkt als 1in Zeıten der Ruhe? sterıum strıicte dictum durch das Vatıcanum geradezu

zwangsläufıg 1n das „ Vergessen“ der dritten Person MuUun-  A
dete, das INan heute beobachten können glaubt: den

Keiner eine ontologische philosophischen und theologischen Spekulationen fehlt,
w1e der christliche Philosoph zugab, das „Anschauliche“Bestimmung der sınnenfälligen Vorstellung VO lebenspendenden, lıe-
bend sıch mitteilenden Hauch, die der Begriff „Sspirıtus“Merkwürdigerweise wurde diese Möglichkeit während der ursprünglıch vermuittelte.Münchner Tagung aum ın Betracht SCZOSCN. Warum

nıcht? Fın Blick auf die Gesichtspunkte, denen das Doch führt Oeing-Hanhoffs Meınung zufolge der Weg
Thema behandelt wurde, erg1ibt vielleicht eine Ant- ZU Intelligiblen ZWAar über das Sınntfällige; aber er

wischte den VO dem Salvatorianerpater Strohm 1n derWOTFTT. An den Referaten un Diskussionsbeiträgen der be-
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Diskussion beharrliıch vorgebrachten Eıinwand, Platons fahrung VO)]  - Gemeinschaft, Gemeıinde, Kırche Pneuma-
statische_Gotteslehre habe die frühchristliche Auffassung tische Erfahrung, die sıch iın unsefer Epoche weitgehend
des Heiliıgen Geıistes als der energeia VO  3 Vater un: Sohn auf die VO:  $ den Amtsträgern ausgehende Faszınation
schwer belastet, doch ohl allzu leichthändig VO Tisch verengt habe, annn sıch Mühlen zufolge NUr EINECUECTIN,
Es gebe eben auch 1ın der Theologie einen Fortschritt, un Wenn ın Nsern Tagen ıne epochal HNEUE Gotteserfahrung
Augustinus habe einen entscheidenden Schritt g  Nn, als durchbricht, „1N der Gott nıcht als der über uns selıg 1n

Christus nıcht 1Ur als Kraft, sondern als begrifflich sıch selbst bleibende Schöpfergott verstanden wiırd, SOIMN-

wiederzugebenden logos interpretierte. Die Frage, ob dern gleichursprünglıch als der 1n uns seiende, ın unseren

denn das Wesentliche logos-Gedanken die begriffliche Tiefen waltende Heıilıge Geıist, denn wırd Ja nıcht
Bestimmbarkeit un nıcht die Inkarnatıon Äei, die den Be- wenıger als Jesus und der Vater Gott genannt“.
oriff Ja ıhrerseits wieder die Sinnfälligkeit bindet, diese
rage wurde nıcht gestellt. Wıe denn überhaupt jeder
Versuch, den Geist 1mM wörtlichen Sınn verleiblichen, Ratzinger ı1e sıch an Augustinusauf spürbaren Wiıderstand wenıger beim Laienpubli-
kum als bei den Theologen stiefß. Mühlen rief be1 Auf dem Hıntergrund der Gedanken Mühlenss, die 1N1-
Philosophen und Priestern Kopfschütteln hervor, als SCHN Sprengstoff enthielten, wirkten ose Ratzıngers
daran erinnerte, daß der enesı1is zufolge Gott den Men- Ausführungen über „Pneumatologie un: Spiritualität“
schen als Mann un Frau, also ın der liıebenden Bezogen- doppelt vorsicht1ig und bremsend. Die in den Dıiıskus-
heit der Geschlechter, seiınem Ebenbild erschaften habe s1ıo0nen wiederholt aufgeworfene rage, w1e iINan denn
Deshalb lasse jede Theologıe, die, Augustinus und Thomas den Geist (sottes VO  3 der Herren eignem Geıist nNnier-

folgend, die Ebenbildlichkeit darauft gründet, da{flß der scheide, annftfe 1Ur allzu berechtigt. Er ENTZOS sıch der
Geist des Menschen sıch, wiıe der Geist Gottes, 1ın Selbst- Gefahr, dafß sıch 1mM Reden über den Heiligen Geıst 1MM-
erkenntnis un Selbstliebe sıch selbst verhält, die INCGT die Spekulation vordränge, durch den Verzicht dar-
Sprengung des Zirkels außer acht, die 1n diesem „als Mannn auf, „das Produkt eigenen Nachdenkens vorzuführen“.
und Frau ausgedrückt 1St Gerade weil der Weg des Geistes die COMMUNI1O, die Wır-

heit sel, müßten wır Aaus den „selbstgemachten Konstruk-
tionen“ in das Wır, das »  1r glauben“ eintreten, als 1n
jene ewegung, dıie das Pneuma meınt. Damıt begründeteMühlens antipaternale Gotteslehre Ratzınger, daß sıch darauf beschränkte, einıgen Tex-
ten Aaus Augustinus’ „De trinıtate“ eın Stück des WegsMühlen S1ng offensichtlich nıcht darum, die alte, ımmer interpretieren, den diese Bewegung nahm: Was eineinhalb

wıeder aufbrechende, immer wieder erschreckt fallenge- Jahrtausende standgehalten habe, gebe „nıcht ohne Ab-
assene rage bıs auf den Grund durchdenken, w as striche, nıcht ohne Sıebung, aber gerade 1n solcher Bewäh-
denn bedeute, daß der Geıst Gottes nıcht NUur sprachlich rung“ Flemente des Bleibenden frei.
1m Hebräischen weıiblichen Geschlechts, sondern daß
auch die Weısheıit CGsottes 1mM Judentum, Ja noch der He1- Diesen Verzicht auf Eigenes Zzugunsten der Tradıtion, der
lige Geist in der frühen Christenheit vielfach als weıblich sıch auch bei Augustıin da feststellen lasse, Bleiben-

des weitergibt, nıcht da, orıgıinell 1St, verknüpfteaufgefaßt worden se1l. Dem Dogmatıiker diente das Bıld
Von Mannn un: Trau dazu, die Einseitigkeit der tradıtio- Ratzınger NUu  $ außerordentlich geschickt mMi1t Augustins
nellen, paternalen Gotteslehre aufzuzeigen un: den Geıist Interpretation des Heıiliıgen Geistes, dem nıchts Spe-
als die gnadenhafte Fasziınatıon beschreiben, 1n der die zifısches finden sel, sondern NUur das MI1t Gott un: se1-
Christen einander gegenüberstehen; » 1St die göttliche HE Sohn Gemeinsame: Darın, da{(ß ıhm nıchts Eıgenes
Wırheit, un ISt endliıch die göttlıche Selbstweggabe“. geschrieben wiırd, wird seın Eıgnes sichtbar: „Wenn mMIıt
Die biblische Gotteserfahrung weıise Gott als eiınen solchen dem benannt wird, W as das Göttliche Gottes, das Ge-
dusS, „der außer sıch ISt, der sıch selbst weggı1bt, der sich meınsame VO  —$ Vater und Sohn ist, dann 1St das ohl ein
entäußert 1n den Sohn und 1in uns“. Pneumatische Ertah- Hınvweıs darauf, da{fß se1ın Besonderes die Einheit VO  —_ Va-
Iung 1St nach Mühlen Erfahrung der Selbstweggabe (J0t- ter und Sohn ISt.
tes den Sohn un: des Sohnes Gott. Pneumatische Geıistlıch, spirıtuell seın hat also beı Augustin auf jedenFaszınatiıon heißt Betroftensein durch die Botschaft Jesu, Fall Mı1t Kommunikatıon u  =) Diese Kommunikation
VOL allem durch seine Umdeutung der altbundlichen Tem- aber 1St ewirkt durch dıe Liebe Gottes Pneuma und
pelvorstellung: „Nıcht mehr der ıne Tempel Jerusa- Liebe sind nach Augustin austauschbar. Was Heıliger Geıist
lem mıt seınem Heiligen un: Allerheiligsten 1St für die 1St und wiırkt, 1St etztlich nıcht Gnosıs, Einsicht, Ver-
Urgemeıinde der primäre ÖOrt der Gottesbegegnung und stehen, sondern carıtas, Vollzug VO  - menschlicher Liebe
Faszınatıon, sondern S$1e selbst 1ın ıhrem wechselseıtigen als der Wesensweise (sJottes selbst.
pneumatischen Gegenüberstand.“ Pneumatische Faszına-
t1on, Jesus-Erfahrung 1St ohne une mıtmenschliıche Wır- Hatte die Definition des Geıstes als COMMUNLO auch be1
Erfahrung nıcht denkbar. Und s1e 1St damıt zugleich Er- Augustın schon ekklesiologischen Sınn, wird dieser Ver-
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such, die Identität VO  - Kırche un: communı10 herzustel- rage des Philosophen stellen: ob den Geist nıcht
len, noch unterstutzt durch die Definition der Liebe als auch außerhalb der Kırche gebe. Müdßte nıcht jeder, fragte
desjenigen spezifischen Iuns des Heılıgen Geıistes, das ein anderer Tagungsteilnehmer, sıch personal mıiıt dem
„Bleiben“ schaflt Liebe 1mM vollen Sınn könne NULr da se1n, Heıilıgen Geist auseinandersetzen? Er habe den Eindruck,

INnNan leiben kann, das Beständige, Ewiıge 1St. Auf aut seıten der Kirche herrsche die ngst, onne  ..
die Kıiırche bezogen, hieß das für Augustinus die passıeren un eben darum passıere nıchts
Donatisten gesprochen: ame darauf A dabe;i blei-

Doch Ratzınger bekannte sıch 1ın der Diskussion noch-ben, alles Unzulängliche Yrtragen; Kırche besteht da-
durch, dafß geblieben un: wird. mals ausdrücklich dem Prinzıp, „gerade 1er in eiıner

solchen Sache (d der Trinitätslehre), die WIr nıcht durch
Privaterfahrung zurückerproben können, nıcht AUS Priva-
tem reden wollen  « Die rage drängte S1 auf, ob hierWie verhalten sıch eıs und Kırche? nıcht das eigentliche Problem des modernen Christen
gangcnh wurde. Besteht nıcht gerade darın, da{fß seine Er-Indem Ratzınger Augustinus’ Interpretation des Heıiligen fahrungen mMi1t der Kırche ıhm vielfach das „Bleiben“ des-Geistes akzeptierte, übernahm zugleıich dessen zweitels-

freie Überzeugung, dafß das „Haus“ des Heıliıgen Geıistes, halb schwer machen, weıl ıhm Zweifel der Identität
der Kirche miıt jener DonNn Augustın beschriebenen geist-die Kirche, der ÖOrt der Wahrheit un: Freiheit sel. durchwirkten Commun1O, der Funktion des „Hauses”“”

Auch Heinrich Schliers sehr sorgfältige, StreNg den 1ECU- als des Orts, der Freiheit ermöglicht, gekommen sind? Ge-
nugt 1ın der heutigen Sıtuation, aber auch prinzıpielltestamentlichen Texten orlıentierte Darlegung nahezu

sämtlicher Aussagen, die darın über den Heılıgen Geıist als die Frucht des Geschenks der Liebe, das der Heıilıge
Geıist bringt, das „Bleiben“ verstehen? Besteht PANCU-gemacht werden, mündete 1n die keinen Zweife] aufkom-

inen lassende Gewißheit, mıtten 1m Weltgeist wehe „der matische Liebe nıcht vielmehr gerade in der Bereitschaft
Heıilige Geıist in seinem An-wesen, der durch ıh erbauten schöpferischer Verwandlung, die die Mauern des Hauses
Kırche“. Der Philosoph stellte sotort die Gegenfrage: aufbricht, WEeNNn s1e CN geworden sind?
„Was 1St das Zeugnıis des Heılıgen Geıistes, un w1e CI - Wer gehofft hatte, die Münchner Tagung werde ZUr De-fährt INa  —$ es”? Könnte nıcht die Stimme des eigenen monstration der Sprengkraft un: ErneuerungsfunktionHerzens uUSW. sein?“ Schlier hatte S1€e 1im Grunde schon 1ın
seinem Reterat beantwortet: „Die Wahrheit un Echtheit des Heiligen Geistes werden, sah sıch enttäuscht, aber

solches WAar siıcher nıcht intendiert. Die entscheidendeder Geistesgaben erweıst sıch darin, daß s1e MI1t dem
Glauben der Kırche übereinstimmen“; oder, noch eut- Frage, ob nıcht, wWw1e eın Mann AUS dem Publikum tor-

mulıierte, „das Walten des Heıiliıgen Geıistes 1n unsererlıcher darın, „daß S1e iın Übereinstimmung MIiIt dem lau- Kirche heute sehr intens1v erlebt werden könnte“, wurdeben un: der Ordnung der Kıiırche deren un iıhrer lie- weder beantwortet noch auch diskutiert. Dennoch standder Nutzen un: Erbauung wirksam werden Ihre lı1e- die rage ständıg 1im Raum: Sollte das olk Gottes den
der, die Glaubenden un: Getauften, erfahren, durch ıh Heıligen Geıist NUuUr eshalb VEISCSSCN haben, weıl seine(auf dem Weg über „den mMiıt ıhm begabten amtlichen Verkünder sıch immer wieder geweigert haben oder WIr
Dienst“) erleuchtet, die Wahrheit des Heıls un die (SC 1n der Kırche nıcht verstanden, dem „Volk“ klar —-heillose) Sıtuation der Welt.“

SCHl, welche Bewegung, Ja welchen Sturm der Anhauch
dieses Geıistes heute iın der Kiırche auslösen müßte? DıieHıer kam die blassısche Ekklesiologie noch einmal in aller

Unangefochtenheit Wort Die Antwort auf die zıtlerte ngst davor, solche Vollmacht in Anspruch nehmen, 1St
siıcher begründet un: ehrt den, der s1e empfindet. dürfterage des Philosophen autete: „Schwer SagcCcNh, w ıe

INan das unterscheidet dazu bedarf INa  - wıiıederum des diese ngst dann ohl nıcht dazu führen, denen, die
Heıiliıgen Geıistes.“ Es 1St anzunehmen, da{fß diese Auskunft solche Hemmungen nıcht kennen un die ın tradıtioneller
manchen orer wen1g befriedigte, w1e auch Schliers Weiıse ihren Geist mıt dem Heılıgen Geıist gleichsetzen,
AÄAntwort aut die Frage, iınwietern der Geist eın Schatten- widerstandslos das Feld raumen. Dıe Münchner Wa-
daseıin 1n der Kıiırche führe 99  1€ Tendenz des Geistes der Suns machte eines deutlich: Es genugt nıcht, wıssen un:
elit hat den Geıist, der Aus der Kırche drang, vertrieben.“ bekennen, da{ß DnNneumMAa Liebe 1St un: commun10 stiftet.
Dies eben ware die aktuelle rage oder eine der aktuel- Der Christ un VOL allem der Träger eines Lehramts
len Fragen SCWCESCNH, denen INan SEeIN ıne die Irını- müdßste, formulierte ein Teilnehmer 1M privaten Ge-
tätslehre aktualisierende Stellungnahme der Theologen spräch, den Mut haben, die Realıtät „Christenheıit“ auf

die aage dieser Lehre Jegen un die Wıdersprüchegehört hätte. ber das hätte bedeutet, sıch der weıteren
autzudecken.


